
Bürger die Verwaltung und aud, die Gerichtöbarfeit völlig an fi) gebracht und die alten Räume der

Schöffen zur Schreibftube ihres Rates eingerichtet hätten. Die Anlage würde alfo, ähnlich wie die zu

Koblenz, aus der Vereinigung von Bürgerhaus und Schöffenhaus hervorgegangen fein, fie jteht aber den

aus rein bürgerlichen Bauten hervorgegangenen Rathäufern näher, weil fie auch den Ratsfaal noch mit

dem Saalbau der Bürger vereinigt zeigt.

Im Ausgange des Mittelalterd wurde dem Bau noch ein weiterer, jenfrecht auf die Mitte des

Kaufhaufes gerichteter Flügel in derben, aber wirfungsvollen Renaiffanceformen angefügt, dazu ein

fchmales Treppenhaus an Stelle der wohl früher vorhandenen Freitreppe zwifchen diefen Flügel und die

Gerichtslaube eingefchoben. Dabei ließ man, um den Verkehr zwifchen den fo gefchiedenen beiden Seiten

des Marktes möglichjt wenig zu hemmen, eine breite Durchfahrt im Zuge der vorderen Soche der Ge-

richtslaube offen. Der Reft des gewonnenen Raumes wurde für die Zwede der inzwifchen. verwicfelter

 

 

 
Abb. 68. Rathaus zu Stendal.

gewordenen Verwaltung eingerichtet; erhalten it davon nur die malerifche Giebelarchiteftur der einen

Kangfeite und die flachgefpannte Wölbung des am äußeren Ende des Flügels befindlichen größeren Saales.

In diefer Gruppierung (Abb. 68) fchließt fich das Bild des Stendaler Rathaufes aufs malerifchite zu-

fammen und gibt mit den mächtig dahinter aufiteigenden Türmen der Marienfirche eine der Ichönften

Städteanfichten Nordveutfchlande. ES hat diefem Bilde freilich nicht gerade genügt, dag man im

19. Sahrhundert zwei weitere Flügel anlegte, die das Ende des Frührenaiffancebaues mit dem freien

Ende des Kaufhaufes hafenförmig verbinden und hinter der eben erwähnten Durchfahrt einen fleinen

Hof umziehen. Wie fie die Maffe des früher frei vortretenden Flügels unerwünjcht vermehren, fo fticht

auch ihre aufdringliche Formgebung wenig vorteilhaft von der feinen Ruhe der älteren Teile ab. In

allerneuefter Zeit hat fodann der Borbau der Gerichtslaube eine „Wiederherjtellung“ erleben müffen, bei

der eine höchft fragmwürdige Quaderung, wie fie vielleicht für eine Berpugung der Renaiffancezeit eins

geftemmt worden war, völlig unhiftorifch in monumentale Form übergeführt und dazu das Dbergefchoß

mit ebenfo fragwürdigen neuen Fenftern verfehen worden it. Wir geben in unferer Abbildung den

fchlichteren und fchöneren, der „Biedermeierzeit“ entitammenden früheren Zujtand.
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